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fgwdmett tt<w fitlf*
3m aßgemeinen wirb angenommen, bafj §olg, welçheg

längere ober türgere S«t in einer TrocïenEammer einer
Temperatur üon 50—60 " ©elfiug ausgefegt war, üoß®

Eomnten irodten fei, fo bafi fich nach erfolgter Berar®
peitung |bie beEannten Uebelftänbe beg ©chwinöeng,
Beifjeng, Bergieljeng, wie wir fie fo oft bei SDtöbeln, Citren
unb genftern finben, nid^t oorîommen bärften. Tieg
ift jebodh nicht ber goß: felbft ber geübtefie §olgüer*
arbeitet tarnt fich begüglidh ber üoßEommenen Trotten®
beit beg §o!geg tauften, wenn ihm nicht berSBeg beg
|>olgeg bon feiner gäßung im SBalbe big gum SSertaffen
ber TrodEenEammer befannt ift. ©inb bem $olgfadh=
mann jebodh bie näheren ilmfiänbe beïannt, fo fann er
üoße Bürgfdhaft über bie abfolute TrocEenheit beg gu
üerarbeitenben §olgeg übernehmen.

@g ift noch eine recht wenig beïannte Tatfache, bafs

Ipölger, wet«be geftôjjt finb, eine bieï haltbarere SBare

liefern alg jene, welche burdh guhrwerE ober ©ifenbahn
ber Berwenbunggfteße gugeführt Werben unb bort üiel®

leidjjt noch eine geit lang lagern. Sag geflößte ßolg
hat längere Seit im SBaffer gelegen, unb aße Säfte,
©iweifcfioffe unb Salge beg^olgeg finb gelöft unb com
gluhwaffer auggelaugt worben. SBährenb beg glöfjeng
wirft bag SSBaffer burdh Tiffufton, eg finbet ein Slug®

taufdh ftait, SSBaffer tritt in bie Sßoren beg ßolgeg unb
beffen Saft gelangt nadh aufjen. Siegt nun ein §olg*
ftamm lang genug im SSBaffer, fo löfen fidh nach unb
nadh nße jene löglidhen Seile auf, unb reineg SBaffer
füßt bie .fßoren aug, ein ähnlidher Vorgang, wie er bei
ber Gewinnung beg Sndferg aug Sftüben unb SudEerrohr
bei ^ö^erec Temperatur Berwenbung finbet. Sei ber
gewöhnlidhen g-lufjwaffertemperatur bon 12—18 ® ©elfiug
wirb bie Sluglaugung ber Stämme eines glofjes jebodh

langfamer bor fidh gehen alg bei erwärmtem SBaffer,
aber burdh bie Sänge beg Slufenthalteg im SBaffer, biel=

fadh lagert ba§ Jjolg gerabegu im SBaffer, wirb biefer
Umfianb auggeglidhen.

®ie Salge beg ßolgeg unb audh änbere Beftanbteile
in ihm, fo bag ©iweifj unb ber §olggummi, finb hhjpo*
ffopifdh, fte gieben aug ber Sltmofpbäre fetjc begierig
geudhtigfeit an, @g ergibt fidh nun h'waug, bafj auch
bag beftgetrodnete, §olg ober foldjeg aug ber üoß=

fommenften TrodEenEammer fpäter an ber Suft SBaffer
aufnehmen fann. SBer baljer für feine ^olgwaren ®a*
rantie leiften muh, fann bieg nur mit gutem ©ewiffen
bei Berwenbung bon geflöhtem $olg tun.

Bei eblen folgern mühte bie Slugfdheibung ber Salge
auf fünftlidhem SBege erfolgen. ftiergu bebient man
fidh auf grofsen $olgüerarbeitunggwerten folgenben 21p®

parateg. ®ag §olg, gange Fretter, Bohlen, wirb mit
Meinen Suftgwifdhenräumen, burdh 3wif<henlegen bon
Saumleiften ober bergleidhen, in einen entfpredhenb langen
eifernen haften gewichtet. Tiefer Wirb burdh einen
TecEel raittelg Schrauben waffer* unb bampfbidfjt ber®

fdhloffen. ®g wirb nun ber Slbbampf ber Betriebg®
bampfmafdhine unb, ba bag kämpfen Tag imb Stacht

bor fidh gehe« muh, ber auf 0,2—0,3 Sltm. Spannung
rebugierte teffelbampf in ben Soften geleitet. Tie Tauer
biefeg fßrogeffeg richtet fidh natürlich nadh ber Sigenart
beg &ölgeg, barÄ nadh feiner gröberen $ärte unb
®idhtigteit. Turdhfdhnittlidh redhnet man, 60 Big 72
Stunbert hierfür, wobei ein längereg Berbleiben im
Kampfraum nidhtg fdhabet, fonbem nur eine beffere ®e*

währ für fpäter üofltommen trocteneg #olg gibt. ®er
Tampf fdhlieht bag §olg auf, führt burdh Slbtötung beg

in ben ^olggeßen noch lebenben fßrotoplagmag eine

leidhtere Söglidhleit ber Salge beg §olgeg herbei, fo bah

bag nadh bem kämpfen gegebene SBaffetbab, weld|eg oft

big auf 14 Sage auggebehnt wirb, tnit Seidhtigfeit feine
Slrbeit, bie ®iffufion, Oerridhten fann.

0lach biefer Seit wirb bag §oIg nodh boßftänbig nah
aug bem Saften entfernt, auf einen Seinen SBagen,
unter Beibehaltung ber S®ifdhenräume, gefdhidhtet unb
nadh ber ®rocfenfammer 9îr. 1 gebracht. ®ie ©röhen*
berhältniffe einer îrocfenfammer finb fehr berfdhieben;
fie tann eine Sänge üon 20 big 30 m bei entfpre^enber
Breite unb $öhe haben, bie Temperatur foß währenb
beg TrocEneng anbauernb 50—60® ©elfiug betragen.
®er SBärmebebarf einer Trodtênïammer fe|t ftdh gu=
fammen aug"ber:

1. SBärmemenge gum Berbunften beg SBafferg.
2. SBärmemenge, burdh welche bie Trangmiffton ber

TrodEenîammer gebedEt werben muh.
3. SBärmemenge gur ©rwärmung beg TrodEenguteg

üon ber ©intrittgtemperatur auf bie Slugtrittg*
temperatur.

4. SBärmemenge gur ©rwärmung ber Bentilationg*
luft üon ber Temperatur im freien auf bie Slb*

guggtemperatur aug bem TrodEenraum.
®ie $eigeinrichtung ber Cammer ift in ber §äupt*

fache immer bie gleiche. Sluf ber einen Seite unb auch
unter bem gufjboben ber Cammer ift bie ^eigflädhe,
SRippenrohre, Bohrfdhtangen, geuerluftheigung jc. gur
©rwärmung beg TrodEenguteg, ber Trangmiffion, ber
SBafferüerbunftung unb ber Bentilationgluft, welche lep*
tere üon auhen burdh üerteilte, mittelg Schieber einfteß*
Bare Oeffnungen gugeführt wirb, angeorbnef. ®ie Suft®
gufuhr gefdjjieht entweber auf natürlichem SBege burdh
Temperaturbiffereng ober mittelg Bentilatoren, audh ©£=

hauftoren. Sluf ber entgegengefehten Seite wirb bie

erwärmte Suft, nadhbem fie bie eingefahrenen §olgftappel
Beftridhen hat unb mit geudhtigfeit gefättigt würbe, burdh
über ober in bem gujjBoben Beftnblidhe, üerteilte 0eff*
nungen mit baranfdhliehenben SammelaBluftlanälen über
®adh ing gteie geführt. 3n biefen Kanälen finb noch
bidht unter ber Tecfe bie fogen. SBrafenöffnungen, burdh
Schieber üon unten einfteübar, üorgefehen, ®ag Slb*

faugen ber Suft erfolgt am geeignetften möglidhft üer*
teilt, burdh Heinere Oeffnungen ober burdh einen, fidh

auf bie gange Sänggfeite hwgiehenben fdhmalen regulier*
baren Slbgugêfdhiifc-

3n ben meiften Betrieben werben nun bie §ölger
aug bem TrodEenraum nadh ber üblichen S«t entfernt
unb ben BerarbeitunggwerEftätten übergeben. ®ieg ift
jeboch nicht gang richtig, üielmehr foßte biefer Borgang
in ber erften TrodlenEammer nur alg fog. Bortroänen
angefehen werben. ®ie §ölget finb, um ihrer Trodfen*
heit üößig fidher gu fein, nodh einer weiteren Beljanb*
lung gu unterwerfen. S" öiefem SwedEe ift eine gweite
TrodEenEammer angelegt, beren ©rwärmung burdh einen
ftdh über bie gange Breite ber tammer hingiehenben,
mit Schu|üorridhtung üerfehenen torbroft (BefchidEung
üon aufen) gefdhieht.

"

Sebeg, aug ber erften TrodEenEammer Eoramenbe

BrettftüdE ohne ttnterfdhieb ber Sänge, Breite unb ®idEe

Wirb an einem ©übe genau redhtwinElig befioßen unb
auf einem SBagen in bie TrodEenEammer gebraut. ®ie
Tür wirb gut gefdl.loffen, etwa fidh geigenbe llnbicht®
heften werben mit Seljm üerftridhen. Unter unb neben
bem SBagen befinben fidh bie 3taudhabgüge ber Neuerung,
ùnb gwar ift jeber eingelne Slbgug burdh einen Schieber
regelbar. Stach Schluß ber Türe wirb mit ber Neuerung
begonnen, Wpbei man möglidhft biet Suft über bie glüh*
enben Brennmaterialien (tofg) h'nwegftreidhen läßt.
®ie ®auer biefer 3)îa|nahme beträgt ungefähr 50 big
60 Stunben, algbann wirb ber SBagen aug ber tammer
gegogen, jebeg BrettftüdE, jebe Bohle wirb an ber Steße,
wo ber SBinEel angearbeitet war, unterfudht. S«9t -e?
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Trocknen vo« Holz.
Im allgemeinen wird angenommen, daß Holz, welches

längere oder kürzere Zeit in einer Trockenkammer einer
Temperatur von 50—60 ° Celsius ausgesetzt war, voll-
kommen trocken sei, so daß sich nach erfolgter Verar-
heitung ßdie bekannten Uebelstände des Schwindens,
Reißens, Verziehens, wie wir sie so oft bei Möbeln, Türen
und Fenstern finden, nicht vorkommen dürften. Dies
ist jedoch nicht der Fall: selbst der geübteste Holzver-
arbeiter kann sich bezüglich der vollkommenen Trocken-
heit des Holzes täuschen, wenn ihm nicht der Weg des

Holzes von seiner Fällung im Walde bis zum Verlassen
der Trockenkammer bekannt ist. Sind dem Holzfach-
mann jedoch die näheren Umstände bekannt, so kann er
volle Bürgschaft über die absolute Trockenheit des zu
verarbeitenden Holzes Übernehmen.

Es ist noch eine recht wenig bekannte Tatsache, daß
Hölzer, welche geflößt sind, eine viel haltbarere Ware
liefern als jene, welche durch Fuhrwerk oder Eisenbahn
der Verwendungsstelle zugeführt werden und dort viel-
leicht noch eine Zeit lang lagern. Das geflößte Holz
hat längere Zeit im Wasser gelegen, und alle Säfte,
Eiweißstoffe und Salze des Holzes sind gelöst und vom
Flußwasser ausgelaugt worden. Während des Flößens
wirkt das Wasser durch Diffuston, es findet ein Aus-
tausch statt, Wasser tritt in die Poren des Holzes und
dessen Saft gelangt nach außen. Liegt nun ein Holz-
stamm lang genug im Wasser, so lösen sich nach und
nach alle jene löslichen Teile auf, und reines Wasser
füllt die Poren aus, ein ähnlicher Vorgang, wie er bei
der Gewinnung des Zuckers aus Rüben und Zuckerrohr
bei höherer Temperatur Verwendung findet. Bei der
gewöhnlichen Flußwassertemperatur von 12—18"Celsius
wird die Auslaugung der Stämme eines Floßes jedoch
langsamer vor sich gehen als bei erwärmtem Wasser,
aber durch die Länge des Aufenthaltes im Wasser, viel-
fach lagert das Holz geradezu im Wasser, wird dieser
Umstand ausgeglichen.

Die Salze des Holzes und auch ändere Bestandteile
in ihm, so das Eiweiß und der Holzgummi, sind hygro-
stopisch, sie ziehen aus der Atmosphäre sehr begierig
Feuchtigkeit an, Es ergibt sich nun hieraus, daß auch
das bestgetrocknete Holz oder solches aus der voll-
kommensten Trockenkammer später an der Luft Wasser
aufnehmen kann. Wer daher für seine Holzwären Ga-
rantie leisten muß, kann dies nur mit gutem Gewissen
bei Verwendung von geflößtem Holz tun.

Bei edlen Hölzern müßte die Ausscheidung der Salze
auf künstlichem Wege erfolgen. Hierzu bedient man
sich auf großen Holzverarbeitungswerken folgenden Ap-
parates. Das Holz, ganze Bretter, Bohlen, wird mit
kleinen Luftzwischenräumen, durch Zwischenlegen von
Saumleisten oder dergleichen, in einen entsprechend langen
eisernen Kasten geschichtet. Dieser Wird durch einen
Deckel mittels Schrauben wasser- und dampfdicht ver-
schloffen. Es wird nun der Abdampf der Betriebs-
dampfmaschine und, da das Dämpfen Tag und Nacht
vor sich gehen muß, der auf 0,2—0,3 Atm. Spannung
reduzierte Kesseldamps in den Kasten geleitet. Die Dauer
dieses Prozesses richtet sich natürlich nach der Eigenart
des Holzes, das hMt nach seiner größeren Härte und
Dichtigkeit Durchschnittlich rechnet man 60 bis 72

Stunden hierfür, wobei ein längeres Verbleiben im
Dampfraum nichts schadet, sondern nur eine bessere Ge-

währ für später vollkommen trockenes Holz gibt. Der
Dampf schließt das Holz auf, führt durch Abtötung des

in den Holzzellen noch lebenden Protoplasmas eine

leichtere Löslichkeit der Salze des Holzes herbei, so daß

das nach dem Dämpfen gegebene Wasserbad, welches oft

bis aus 14 Tage ausgedehnt wird, Mit Leichtigkeit seine
Arbeit, die Diffuston, verrichten kann.

Nach dieser Zeit wird das Holz noch vollständig naß
aus dem Kasten entfernt, auf einen kleinen Wagen,
unter Beibehaltung der Zwischenräume, geschichtet und
nach der Trockenkammer Nr. 1 gebracht. Die Größen-
Verhältnisse einer Trockenkammer find sehr verschieden;
sie kann eine Länge von 20 bis 30 m bei entsprechender
Breite und Höhe haben, die Temperatur soll während
des Trocknens andauernd 50—60" Celsius betragen.
Der Wärmebedarf einer Trockenkammer setzt sich zu-
sammen aus der:

1. Wärmemenge zum Verdunsten des Wassers.
2. Wärmemenge, durch welche die Transmisston der

Trockenkammer gedeckt werden Muß.
3. Wärmemenge zur Erwärmung des Trockengutes

von der Eintrittstemperatur auf die Austritts-
temperatur.

4. Wärmemenge zur Erwärmung der Ventilations-
lust von der Temperatur im Freien auf die Ab-
zugstemperatur aus dem Trockenraum.

Die Heizeinrichtung der Kammer ist in der Haupt-
fache immer die gleiche. Auf der einen Seite und auch
unter dem Fußboden der Kammer ist die Heizfläche,
Rippenrohre, Rohrschlangen, Feuerluftheizung zc. zur
Erwärmung des Trockengutes, der Transmisston, der
Wasserverdunstung und der Ventilationsluft, welche letz-
tere von außen durch verteilte, mittels Schieber einstell-
bare Oeffnungen zugeführt wird, angeordnet. Die Lust-
zufuhr geschieht entweder auf natürlichem Wege durch
Temperaturdifferenz oder mittels Ventilatoren, auch Ex-
Haustoren. Auf der entgegengesetzten Seite wird die

erwärmte Luft, nachdem sie die eingefahrenen Holzstappel
bestrichen hat und mit Feuchtigkeit gesättigt wurde, durch
über oder in dem Fußboden befindliche, verteilte Oeff-
nungen mit daranschließenden Sammelabluftkanälen über
Dach ins Freie geführt. In diesen Kanälen sind noch
dicht unter der Decke die sogen. Wrasenöffnungen, durch
Schieber von unten einstellbar, vorgesehen. Das Ab-
saugen der Luft erfolgt am geeignetsten möglichst ver-
teilt, durch kleinere Oeffnungen oder durch einen, sich

auf die ganze Längsseite hinziehenden schmalen regulier-
baren Abzugsschlitz.

In den meisten Betrieben werden nun die Hölzer
aus dem Trockenraum nach der üblichen Zeit entfernt
und den Verarbeitungswerkstätten übergeben. Dies ist
jedoch nicht ganz richtig, vielmehr sollte dieser Vorgang
in der ersten Trockenkammer nur als sog. Bortrocknen
angesehen werden. Die Hölzer sind, um ihrer Trocken-
heit völlig sicher zu sein, noch einer weiteren BeHand-
lung zu unterwerfen. Zu diesem Zwecke ist eine zweite
Trockenkammer angelegt, deren Erwärmung durch einen
sich über die ganze Breite der Kammer hinziehenden,
Mit Schutzvorrichtung versehenen Korbrost (Beschickung
von außen) geschieht. "

Jedes, aus der ersten Trockenkammer kommende
Brettstück ohne Unterschied der Länge, Breite und Dicke

wird an einem Ende genau rechtwinklig bestoßen und
auf einem Wagen in die Trockenkammer gebracht. Die
Tür wird gut geschlossen, etwa sich zeigende Undicht-
heiten werden mit Lehm verstrichen. Unter und neben
dem Wagen befinden sich die Rauchabzüge der Feuerung,
und zwar ist jeder einzelne Abzug durch einen Schieber
regelbar. Nach Schluß der Türe wird mit der Feuerung
begonnen, wpbei man möglichst viel Luft über die glüh-
enden Brennmaterialien (Koks) hinwegstreichen läßt.
Die Dauer dieser Maßnahme beträgt ungefähr 50 bis
60 Stunden, alsdann wird der Wagen aus der Kammer
gezogen, jedes Brettstück, jede Bohle wird an der Stelle,
wo der Winkel angearbeitet war, untersucht. Zeigt es
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fich nun, bag ber äBintel nidjt mehr bec rechte ift, jo
tnicb bog |joIg nocbmalg redbtwinflig beftogen unb wan»
bert wieberum auf 12—18 ©tunben in ben Srocten»
count. Sie atöbann wieberbolte Unterfudjung wirb nun
geigen, bog bec Sßinfel bei bern |>olge gleich geblieben
ift unb bag eg nunmehr nach bec fwlgöerarbeitungg»
fiätte gebracht werben fann. @g tann olg boQfommen
trotten begegnet werben, unb fpätere Uebelftänbe fäc
ben Siefeconten olg auch Käufer finb nunmehr augge»
fchloffen. Sie meiften tjolgberarbeitungg » äBerfftätten
freuen jeboeb bie Sluggabe file Serwenbung weniger
bon geflößtem olg bon gebämpftem $o!g, fowie ben
fßrogeg beg SRadbtcocïneng unb fRecbtwintligbeftogeng bei
toieberljoUec Unterfucbung, unb fo tommt eg feljc häufig
bot, bag bie SDföbel u. f. to. nad) furger Sngebcaucb»
nähme obec in neuen SBobnungen fchwinben, reißen
obec quellen.

9lun mug nod) bacauf ^irtgetniefen toeeben, baß bie

luglaugung beg |joIgeg boc bec Scodnung noch einen
anbecn, fäc Saubölgec gang erheblichen Sßocteil mit fid)
beingt, nämlich bie §erobfe|ung feinec Ingreifbarteii
buccfi äRifcoorganigmen. Sag auggetaugte £otg beftebt
foft nuc aug ©eüulofe unb Stquofe, bie beibe einen fel)r
jdblechten ÜRäljrboben fäc ©dbimmelpilge unb Sattecien
abgeben, wäbtenb bie oben genannten löslichen Sefianb»
teile beg Çiolgeê febc gute Stabcböben bilben. lugge»
laugteg §olg wirb nur einec febc fchwaçhen Sräitfung
mit Intifeptilig bebäcfen, um fäc ®leinwefen unan=
geeifbae gu fein unb Weber oon bec gäutnig noeb oom
|jaugfd)wamm geeftört gu werben. @g foHte babec bie

lange Sagecung beg §olgeg im SBaffec obec eine Sämpf»
ung fäc alle 5Ru|bölger bucchgefübrt werben, eineefeitg
um feine Scodnung überhaupt gu ermöglichen, anber»
feitg um tierifeben (ipolgwurm) unb pflanglicben Scbäb»
fingen ibce SRa|rung gu entgieben.

(„Sedbnifdje fRunbfdbau".)

iitofovlnStturtt\cn fiiv ttttb

(Storr.)

Sag Seto unb bie Sujug=Slufomobilwagen wueben
feit ihrer ©ntftebung unb big in bie neuere 8^t ïjtrtein
alg ©poctmittel betrachtet unb erregten burd) ihr un»
finnig fdineHeg gabcen übereifriger ©portgleute Oielfadbe

Infetnbungen, unter benen auch ber Unftfiulbige biet
gu leiben bitte. Sie bielen ÜRofocboote auf unferen
©een, feien eg nun ©lettromotorboote, lîtumulatoren»
boote, iRaphta», Sengin» ober anbere Soote, ftnb fold)en
Infeinbungen weniger auggefegt, weil guggänger» unb
Ichfenbertehr auf bem Staffer auggefc^loffen ift; wenn
fid) biefe Soote ben $urg= unb ©dbleppfdjiffen gegen»
über nur anftänbig aufführen, bann finb fie bon jeber»
mann gern gefebene Objette, welche gur ^Belebung
unferer ©een beitragen.

Iber auch ber äRotorwagenbertebr auf ben

©tragen ift nid)t nuc eine Qierbe, wenn berniinftig ge=
fahren wirb, fonbern er ift audb bon feljr groger Se»
beutung in ötonomifcher unb bolfgwirtfchaftfichet Se»
giebung.

©ctoiefen ift, bag unfere letnee im Srieggfalle min»
befteng 5000 ißferbe gu wenig beft^t, um Äaballerie,
IrtcQerie mit Srmeetrain unb bie berittene SRannf<haft
überhaupt mit fßfeeben gu berfegen, abgefeben bom
Serlufi bon gerben währenb eineg ^riegeg. äRan bat
begfialb nicht nur in ber ©tfiweig, fonbern audb in
anbeten ßänbern ÜRoiorlaftwagen für alle möglichen
8wecîe in ben Slrmeen eingeführt. 3a, aud) im fßoft»
bertebc haben biefe äRotorlaftwagen ©ingang gefunben.

Unfere Slbbitbung geigt ung einen SRotorlaft»
wagen ber traueret Uetlibecg aug ber fÇabriÉ
Orion in gimä) HI. Sie SBrauereien Sangentbai,
§ochborf, ®urten»93ern u. f. w., befifeen fchon längere
§eit foldhe SBagen; ebenfo biele Éonfumbeceine, um ihre
Filialen gu bebienen.

lud) im Saugewerbe finben fie ©ingang. SBJir

wägten auch nicht, warum man nicht ebenfo gut ©teine,
©anb, Slalf unb Saugolg foQte führen tonnen, fo gut
wie Sierfäffer, Oelfäffer, giften, Sailen unb gabriïa»
tiongwaréri. fragen Wir unter ben |>anbelg» unb
©ewerbetreibenben, weldbe aug biefen ober jenen ©rün»
ben teine 8«0ttere ober Stallungen jldb halten tonnen,
wie hoch bag gahrfonto gu ftehen tommt, fo werben
folche gewig lieber ein berartigeg eigeneg Srangport»
mittel üorgieben. Sig in bie neuere 8®'t hinein bat
man immer befürchtet, bei fdglethtem äBettec, ©tatteig,
©cfinee u. f. w., feien bie gahrgeuge nicht mehr leifiungg»
fähig; bie ©rfabrung bat bag ©egenteil bewiefen. SBag

fich bei ben Irmeen, bei ben Soften, im Omnibugüer»
tebc bewährt bat, bürfte fich auch im fßribatoertehr
noch biel beffer bewähren.

Inficht eitteS üRotor-Saftwageng aug ber §abrif „Orion" in $üricb III.

824 Jklustr. schweiz. Ha«dw.-Zeit«ng (Organ für die offiziellen Publikationen des Schweizer. Gewerbevereins) Nr. S0

sich nun, daß der Winkel nicht mehr der rechte ist, so

wird das Holz nochmals rechtwinklig bestoßen und wan-
dert wiederum aus 12—18 Stunden in den Trocken-
räum. Die alsdann wiederholte Untersuchung wird nun
zeigen, daß der Winkel bei dem Holze gleich geblieben
ist und daß es nunmehr nach der Holzverarbeitungs-
stätte gebracht werden kann. Es kann als vollkommen
trocken bezeichnet werden, und spätere Uebelstände für
den Lieferanten als auch Käufer sind nunmehr ausge-
schloffen. Die meisten Holzverarbeitungs - Werkstätten
scheuen jedoch die Ausgabe für Verwendung weniger
von geflößtem als von gedämpftem Holz, sowie den
Prozeß des Nachtrocknens und Rechtwinkligbestoßens bei
wiederholter Untersuchung, und so kommt es sehr häufig
vor, daß die Möbel u. s. w. nach kurzer Jngebrauch-
nähme oder in neuen Wohnungen schwinden, reißen
oder quellen.

Nun muß noch darauf hingewiesen werden, daß die

Auslaugung des Holzes vor der Trocknung noch einen
andern, für Bauhölzer ganz erheblichen Vorteil mit sich

bringt, nämlich die Herabsetzung seiner Angreifbarkeit
durch Mikroorganismen. Das ausgelaugte Holz besteht
fast nur aus Cellulose und Liquose, die beide einen sehr
schlechten Nährboden für Schimmelpilze und Bakterien
abgeben, während die oben genannten löslichen Bestand-
teile des Holzes sehr gute Nährböden bilden. Ausge-
laugtes Holz wird nur einer sehr schwachen Tränkung
mit Antiseptilis bedürfen, um für Kleinwesen unan-
greifbar zu sein und weder von der Fäulnis noch vom
Hausschwamm zerstört zu werden. Es sollte daher die

lange Lagerung des Holzes im Wasser oder eine Dämpf-
ung für alle Nutzhölzer durchgeführt werden, einerseits
um seine Trocknung überhaupt zu ermöglichen, ander-
seits um tierischen (Holzwurm) und pflanzlichen Schäd-
fingen ihre Nahrung zu entziehen.

(„Technische Rundschau".)

Motorlasttvagen für Bangewerbe nnd
Industrie.

(Korr.)

Das Velo und die Luxus-Automobilwagen wurden
seit ihrer Entstehung und bis in die neuere Zeit hinein
als Sportmittel betrachtet und erregten durch ihr un-
sinnig schnelles Fahren übereifriger Sportsleute vielfache

Anfeindungen, unter denen auch der Unschuldige viel
zu leiden hatte. Die vielen Motorboote auf unseren
Seen, seien es nun Elektromotorboote, Akkumulatoren-
boote, Naphta-, Benzin- oder andere Boote, sind solchen
Anfeindungen weniger ausgesetzt, weil Fußgänger- und
Achsenverkehr auf dem Wasser ausgeschloffen ist; wenn
sich diese Boote den Kurs- und Schleppschiffen gegen-
über nur anständig aufführen, dann sind sie von jeder-
mann gern gesehene Objekte, welche zur Belebung
unserer Seen beitragen.

Aber auch der Motorwagenverkehr auf den

Straßen ist nicht nur eine Zierde, wenn vernünftig ge-
fahren wird, sondern er ist auch von sehr großer Be-
deutung in ökonomischer und volkswirtschaftlicher Be-
ziehung.

Erwiesen ist, daß unsere Armee im Kriegsfalle min-
bestens 5000 Pferde zu wenig besitzt, um Kavallerie,
Artillerie mit Armeetrain und die berittene Mannschaft
überhaupt mit Pferden zu versehen, abgesehen vom
Verlust von Pferden während eines Krieges. Man hat
deshalb nicht nur in der Schweiz, sondern auch in
anderen Ländern Molorlastwagen für alle möglichen
Zwecke in den Armeen eingeführt. Ja, auch im Post-
Verkehr haben diese Motorlastwagen Eingang gefunden.

Unsere Abbildung zeigt uns einen Motorlast-
wagen der Brauerei Uetliberg aus der Fabrik
Orion in Zürich III. Die Brauereien Langenthal,
Hochdorf, Gurten-Bern u. s. w., besitzen schon längere
Zeit solche Wagen; ebenso viele Konsumvereine, um ihre
Filialen zu bedienen.

Auch im Baugewerbe finden sie Eingang. Wir
wüßten auch nicht, warum man nicht ebenso gut Steine,
Sand, Kalk und Bauholz sollte führen können, so gut
wie Bierfässer, Oelfäffer, Kisten, Ballen und Fabrika-
tionswaren. Fragen wir unter den Handels- und
Gewerbetreibenden, welche aus diesen oder jenen Grün-
den keine Zugtiere oder Stallungen sich halten können,
wie hoch das Fahrkonto zu stehen kommt, so werden
solche gewiß lieber ein derartiges eigenes Transport-
Mittel vorziehen. Bis in die neuere Zeit hinein hat
man immer befürchtet, bei schlechtem Wetter, Glatteis,
Schnee u. s. w., seien die Fahrzeuge nicht mehr leistungs-
fähig; die Erfahrung hat das Gegenteil bewiesen. Was
sich bei den Armeen, bei den Posten, im Omnibusver-
kehr bewährt hat, dürfte sich auch im Privatverkehr
noch viel besser bewähren.

Anficht eines Motor-Lastwagens aus der Fabrik „Orion" in Zürich III.
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